Berlin den 22. Dee. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Major a. D., Wobrock, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe zu ver⸗ 


leihen. E 
Als ein Beitrag zu den nicht ſelten ſtark kontraſtirenden Geſichtspunkten, wel⸗ 
che die Frage der „Arbeit und haudarbeitenden Klaſſen“ bietet, kaun das dienen, 
was ſeit Kurzem in England und Irland vorgeht. In beiden Ländern leiden 
jene Klaſſen Noth, doch nicht auf gleiche Weiſe. In England haben viele Tau⸗ 
fende von Fabrik- und anderen Arbeitern ſchon ſeit einiger Zeit nur halbe, vier⸗ 
tel, oder gar keine Arbeit, und muüſſen ſolche fouach arg darben und mehr oder 
weniger wirklich hungern. Dennoch, wie man weiß, verhalten fie ſich ziemlich 
oder ganz ruhig und begehen wenigſteus durchaus keine Exceſſe. Ihre Bewegung 
beſchrankt ſich in der Hauptſache darauf, daß fie durch Coalition gegen Lohnher— 
abſetzungen ſich zu wehren ſuchen, was zwar mitunter einigen Tumult verurſacht, 
aber doch weiter nichts anf ſich hat. In der jüngjten Zeit, wo jo Manches ſich 
vereinigt hat, um die Lage der Arbeitgeber in England, der Induſtriellen, zu 
einer aͤußerſt ſchwierigen zu machen, haben ſie ihren Zweck übrigens in keinem 
einzigen Falle erreicht und ſich ſtets in die ihnen angeſonnenen Lohnherabſetzungen 
fügen müſſen. Daruber, daß ſie außerdem ſich unter einander zu unterſtützen 
und namentlich für diejenigen zu ſorgen ſuchen, die augenblicklich ganz außer 
Brod ſind, kann ihnen noch weniger etwas zur Laſt gelegt werden. Und davon, 
daß ein Theil von ihnen in der jüngſten Zeit den ſoeialiſtiſchen Lehren Gehör ge— 
geben und den Glauben angenommen zu haben ſcheint, feine ökonomiſchen Ver⸗ 
haͤltuiſſe ließen ſich ſchon dadurch beſſer geſtalten, daß prinzipaliter ganz neue ſo⸗ 
ciale Verhältuiſſe eintreten, brauchen wir hier in jo fern gar nicht erſt zu ſprechen, 
als auch dieſe, an ſich noch ſchwache Bewegung ſich bis jetzt ſtets in geſetzlichen 
Schranken gehalten hat. Wie ganz anders dagegen in Irland, wo gerade zur 
Unterſtützung der handarbeitenden Klaſſen in der jüngſten Zeit ſo bedeutende Sum⸗ 
men aus Staatskaſſen aufgeboten worden find, wozu die Engliſchen Arbeiter ſelbſt 
haben beitragen müſſen, und dergleichen in England, top des großen Elends, dem 
hier die handarbeitenden Klaſſen ſehr haufig ſchon ausgeſetzt waren, bis jetzt nie 
geſchehen iſt. In Irland haben, trotz der ihnen fo vielfach dargebotenen Arbeit 
und Lebensmittel, die Unzufriedenheit und Unruhen der arbeitenden Klaſſen im⸗ 
mer mehr zugenommen, und während in England Tauſende derſelben, trotz ih— 
rer Noth, mit Ordnung und Ruhe Verſammlungen abhalten und eben ſo ruhig 
auf den Wink eines oder weniger Konftabler auseinander gehen, achten die in 
Irland auch die bewaffnete Macht nicht mehr und bereiten eine immer weiter ges 
hende Anarchie vor. Sehr wohl wiſſen wir, was ſich zur Erklärung dieſes ges 
waltigen Kontraſtes aus hiſtoriſchen und anderen Gründen ſagen läßt, doch iſt es 
eben das, worauf auch wir hinzuweiſen wünſchen. Der Engliſche Arbeiter, durch 
keine Polizei⸗Gewalt beherrſcht, hat die Geſetze zu achten gelernt: das einzige 
Hauptmittel, wodurch es auf die Länge der Zeit möglich zu machen ſein wird, 
die Frage der Arbeit und handarbeitenden Klaſſen auf eine befriedigende Weiſe 
für die Geſellſchaft zu löſen, 

Natur der Dinge und der Menſchen einzudringen, nach immer ſtrengeren Geſetzen 
rufen und ſtets mit entehrenden Strafen bei der Hand ſind, ohne zu bedenken, 
daß auf dieſem Wege eine immer weiter gehende, auch das Gebiet der nationalen 
Oekonomie aufs höchſte lädirende Entehrung unausbleiblich eintreten muß, noch 
immer nicht erkannt zu haben ſcheinen. Auch Irland hat keine Erziehung des 
Eugliſchen Arbeiters genoſſen und nun der Kontraſt! 

Berlin. — Nicht ohne Bedeutung war es, daß unſere „Allg. Pr. Ztg.“ 
die bekannte Erklarung Lord Palmerſton's im Parlamente, daß aller Grund zur 
Vermittelung jetzt wegfalle, als telegraphiſche Nachricht zu veröffentlichen ſich be⸗ 
eilte; unſere Regierung mag in Folge dieſer Erklärung ſogleich den Entſchluß ge⸗ 
faßt haben, von der Theilnahme an Vermitllungsverſuchen abzulaſſen. — Wie 
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das aber fo Manche unferer Zeit, die, ſtatt in die“ 


den 27. December N47. 
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des Großherzogthums Poſen. 


groß jetzt die Verſchwendung und der Luxus bei Ausſchmückung der Kaufmanns: 
läden hier iſt, geht aus dem einen Umſtand hervor, daß ein Modehändler, G. n, 
mehrere Gewerbemeiſter nach Paris geſchickt, damit fie auf der dortigen Mode⸗ 
hochſchule ſtudiren, und mit ihrer zurückgebrachten Weisheit einen großen neu ein⸗ 
zurichtenden Laden aufs prunkendſte ausſchmücken. Neben ſolchem Luxus auf der 
einen Seite herrſcht auf der andern Seite eine Noth, wie man ſie hier noch nicht 
kaunte. Berlin hat in den Jahren 1844 bis 1846 an Eiſenbahnaktien und an⸗ 
deren Papieren an 20 Millionen Thaler eingebüßt, nun noch das vergangene 
Theuerungsjahr! N 

Die Köln. Ztg. läßt ſich von einem ihrer Berliner Correſpondenten ſchreiben: 
Der gegenwärtige Preuß. Geſandte zu London, Wirkliche Geh. Rath Bunſen, 
dem eine ziemlich allgemeine Annahme bei der neueren Geſtaltung unſerer kirchlichen 
Verhältniſſe eine mannigfache thätige Rolle zuſchreibt und der auch feine Anſichten 
nach dieſer Seite hin mehrfach durch Schriften ausgeſprochen und zu begründen 
verſucht hat (wir erinnern nur an ſein bekanntes Werk: „Die Verſaſſung der 
Kirche der Zukuuft“), iſt fo eben mit einer neuen Schrift hervorgetreten, welche 
dieſem Gebiete angehört. „Briefe über Ignatius an Neander“ iſt ihr Titel. Die⸗ 
ſelbe erſcheint uns in mehrfacher Hinſicht wichtig und bedeutend. Das große Ge⸗ 
wicht, welches der König auf die Meinung des Herrn Bunſen in kirchlichen und 
religiöſen Fragen legt, iſt kein Geheimniß, und Herr Bunſen iſt ein ſehr gewandter 
Diplomat, ja, noch mehr, er iſt, wie ſich mit einiger Wahrſcheinlichkeit ſchließen 
läßt, der dereiuſtige Amts-Nachfolger des Miniſters Eichhorn, ſo daß ſeine Aeuße⸗ 
rungen nach dieſer Seite hin mehr als ein blos wiſſenſchaftliches Jutereſſe dar⸗ 
bieten. In feinem oben genannten neueſten Buche ergreift aber Herr Bunſen ſo 
beſtimmt Partei gegen die vom jetzigen Miniſterium der geiftlichen Angelegenheiten 
befolgten Maximen, daß wir darin die Vorboten eines Spſtemwechſels, wo nicht 
ſelbſt eines Wechſels der leitenden Perſonen, glauben erkennen zu dürfen. 

Von der Spree läßt die „Deutſche Allg. Zeitung“ ſich ſchreiben: An dem 
wirklichen Zuſammeutritte der diplomatiſchen Conſerenz in Neuenburg 
zur Vermittelung der Schweizer Verhältniſſe wird hier nicht mehr gezweifelt, 
obwohl ſich England durch Erklärung von jedem Autheil daran ausgeſchloſſen hat. 
Die vier Großmächte, Frankreich, Rußland, Oeſterreich und Preußen, werden nun 
allein die Verhandlungen in deur auch durch die übergebenen Noten manifeſtirten 
Sinne ſortſetzen, wobei die Erklarung der Eidgenoſſenſchaft, nach der thatfächlichen 
Herſtellung des Status quo der diplomatiſchen Vermittelung der Großmächte nicht 
zu bedürfen, als eine illuſoriſche ignorirt werden dürfte. Denn dieſe neue diplo⸗ 
tiſche Allianz zur Ordnung der Schweizer Angelegenheiten geht von der Grund⸗ 
anſicht aus: daß die Schweiz, wie ſie in den durch den Wiener Congreß garantir⸗ 
ten Verträgen von 1815 beſtanden, in dieſem Augenblicke nicht mehr exiftire, und 
daß, nachdem fie ſich in zwei verſchiedene Veſtandtheile aufgelöſt, es die Aufgabe 
der Mächte geworden ſei, in dieſem Lande ſolche Ordnungen der Dinge wiederher⸗ 
zuſtellen, mit deuen die gegenwärtige Europaͤiſche Geſammtpolitik ſich zu vertragen 
im Stande ſei. In dieſem Sinne ſoll anch unſer Preußiſcher Geſandter in der 
Schweiz, Herr v. Sydow, der Preußen auf dieſer Conferenz vertreten wird, ſeht 
beſtimmte Inſtructionen erhalten haben. Der von Seiten Oeſterreichs für dieſe 
Gonferenz beſtimmte Graf Colloredo wird feinen Weg nach Neuenburg über Berlin 
und Paris nehmen, welche Reiſeronte natürlich nicht ohne Bedeutung gewählt iſt. 
Rußland, welches in dieſer Frage eine ſtarke Sympathie für eine Richtung an den 
Tag gelegt hat, die es in feinen eignen innern Verhältniſſen immer auf das ftrengite 
und conſequenteſte bekämpft, ſendet den Herrn v. Krüdener zu der Neuenburger 
Conferenz ab. Die Vertretung Frankreichs dabei durch ſeinen bisherigen Geſandten 
in der Schweiz, Grafen Bois-le-Comte, ſcheint noch ungewiß, da man von neuem 
hoͤrt, daß dieſer Diplomat feine Abberufung verlangt habe. Inwiefern aber das 
Prinzip, von welchem die Neuenburger Conferenz ausgehen wird (die Annahme 
einer vollzogenen und andauernden Desorganiſation der Schweizeriſchen Eidge⸗ 
noſſenſchaft), bei der Schweizeriſchen Bevölkerung und auch bei der in den bisheri⸗ 
gen Sonderbundskantonen ſelbſt eine nationale Uebereluſtimmung zu erwarten 
habe, dürfte ſich bald thatſaͤchlich herausſtellen. Jedenfalls möchten die diploma⸗ 
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Aijchen Zemühungen der vier Mächte nach dieſer Seite hin jetzt den Einfluß haben, 


dos eine innere nationale Einigung der Schweiz aus ihr ſelbſt raſcher erfolgt, als 


es ſonſt der Fall geweſen ſein mochte! ge 

sm Oberſchleſien. — Die füͤdöſtliche Seite unſerer Probinz ſteht an Sterb⸗ 
lichkeit dem benachbarten Galizien nicht mehr viel nach und namentlich iſt es nächſt 
der Gegend um Soran der Natiborer Strich, welcher durch nervös ⸗typhöſe 
Krankheiten ſehr viele Meuſchen verliert. Man beklagt unter andern den Ver⸗ 
luſt des Vicepräſidenten am Obergerichtt zu Ratſbor, 9. Menshauſen, der eine 
Familie von 11 Kindern ohne Vermögen hinterläßt. 

Bonn, Mitte Der. (Elbf. g.) Es freut mich, Ihnen melden zu können, 
daß die Juriſtenfakultät ſich in fo fern günſtig in der Judenfrage ausgesprochen 
hat, als dieſelbe mit einziger Ausnahme des Prof. Walter für die Propoſitionen 
des Hrn. Miniſters ſtimmt. Einzelne Juriſten find ſogar für unbedingte Zulaſ⸗ 
ung der Juden zum Lehramte. Unter den Theologen iſt der wackere Bleck der 
Einzige, der die Juden zulaſſen will. Unter den Medieinern ſollen die entgegen⸗ 
geſetzteſten Anſichten zum Vorſchein gekommen fein. Am intereſſanteſten ſoll das 
Gutachten des Prof. Biſchoff ſein. Daſſelbe bildet wie man hört, ein fürmliches 
Buch und führt die Auſicht aus, daß der Jude überhaupt nicht zum Arzte, ſon⸗ 
dern höchſtens zum Thierarzte und zum Phyſiker geſchickt jet, und zwar weil dem— 
ſelben der Sinn für das Ethiſche abgehe. Man wird hieraus wohl ſchließen 
dürfen, daß der Herr Prof. Biſchoff, der ſich übrigens als Privatddeentenfreſſer 
bekannt gemacht und überhaupt auf dem Felde des Sonderbaren mehrfach Großes 
geleiſtet hat, ein außtrordentlicher Ethiker ſei. 
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Hamburg. — Auch in voriger Woche dauerten die Verhöre in „Betreff 
der freien Gemeinde“ noch fort. So viel davon im Publikum verlautet, iſt da— 
bei immer die Anſicht der Mitglieder der freien Gemeinde über Religion, Kirche 
und Staat der Hauptgegenſtand der zahlreichen Fragen des Inquirenten geweſen, 
während die eigentlichen Veraulaſſungen zur Störung der Verſammlung und die 
Urheber des Skandals nur vorübergehend berührt wurden. So iſt es denn ge— 
kommen, daß ſich das anfangs ſehr ungünſtige Urtheil der Gebildeten über die 
freie Gemeinde weſentlich verändert hat. — Der ſeit einiger Zeit erledigte Oeſter— 
keichiſche Geſandtſchaftspoſten bei den Hauſeſtädten wird vom Beginn des nächſten 
Jahres an- wieder beſetzt werden. Wie man vernimmt, iſt dem Grafen Lützow 
dieſer Poſten übertragen worden. a 
München. — Der König von Baiern hat auf eine an denſelben gebrachte 
Bitte geſtattet, daß zum Zwecke der Unterſtützung der Vertriebenen und Flücht⸗ 
linge aus den Schweizer Urkantonen, dann der bedürftigen Witwen und Waiſen 
der daſelbſt im Kampfe Gefallenen wahrend dreier Monate in den katholiſchen 
Kirchen des Königreichs geſammelt werde. a ; 
Aus Kurheſſen. Die „Augsburger Allgemeine Zeitung“ enthält einen 
Artikel, der vielleicht darauf hindeuten kann, in welchem Sinn Aenderungen au der 
Kurheſſiſchen Verfaſſung von der Negierungsfeite aus vorgeſchlagen werden möch⸗ 
ten. Bekanntlich iſt ein dereinſtiges Zuſammenerben der Throne von Dänemark 
und Kurheſſen im Reiche der Möglichkeit, ja der Wahrſcheinlichkeit. Nun ſagt 
8. 41, der Kurheſſiſchen Verfaſſung ausdrücklich: „Der Sitz der Regierung kaun 
nicht außer Lande verlegt werden,“ und eben jo ſagt §. 23 des Däniſchen Konigs⸗ 
geſebzes eben ſo ausdrücklich, daß der König von Dänemark, ſobald er den Thron 
beſtiegen, ſogleich „in ſein Reich Danemark hereinkommen, wohnen und Hof halten 
ſoll,“ Eine andere Schwierigkeit liegt freilich in dem eutgegeugeſetzten Prinzip 
der Verfaſſungen beider Staaten. Denn in dem Art. II. des Däniſchen Königs: 
geſetzes heißt es: „Dänemarks alleinherrſchender Erbkönig ſoll nach Dieſem ſein 
und von allen Unterthauen gehalten werden für das erhabenſte und höchſte Haupt 
hier auf der Erde, über allen menſchlichen Geſetzen, und der kein anderes Haupt 
und Richter über ſich auerkennt weder in geiſtlichen noch in weltlichen Sachen als 
Gott allein.“ chin y ö ö 
Stuttgart, den 20. Dec. Die von dem Gerichtshof zu Eßlingen gegen 
Reeg von, Stuttgart, wegen Majeſtatsbeleidigung zuerkaunte neunmonatliche 
Arbeitshausſtrafe wurde im Nekurswege von dem Königl. Obertribunal zu einjäh⸗ 
riger Arbeitshausſtrafe in Verbindung mit Duntelarreſt und ſchmaler Koſt ver⸗ 
ſcharft. „Vor demſelben Gerichtshof ſtauden in dieſer Woche zwei Raubmörder. 


Sie hatten eine, 80 jährige Wittwe in Kannſtatt, die, äußerlich armſelig lebend, 


Aſngun! 


doch ein Vermögen von 15,000 Fl. meiſt in baarem Gelde in ihrem Häuschen 


verſieckt hatte, erdroſſelt und einige vorgefundene Geldrollen nuter ſich vertheilt. 
Da jeder auf den andern die Schuld abzuladen ſuchte, ſo handelte es ſich bei 
N dem interefjanten Rechtsfall darum, von weſſen Hand eigentlich die. Tödtung voll⸗ 
bracht worden ſei. Es wurde aber über beide die Enthauptung durch das Schwert 
ausgeſprochen. 15 8 
e ite nt du. ehe rde ich liche Staat en. x 
Wien den 20. Dec. Se. Majeſtät der Kaiſer hat den bisherigen Kaiſerl. 
außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter an dem Königl. Baie- 


riſchen Hofe, Grafen von Senfft Pilſach, unter gleichzeitiget Ernennung zum 


Staats⸗Miniſter, von dieſem, Geſandeſchafts⸗Poſten enthoben und an deſſen 
Stelle den dermaligen Geſandten in Schweden, Grafen Valentin Eſterhazy, zum 
außerordeutlichen Geſandten, And bepollmächtigten Miniſter an dem erſtgenannten 


Hofe ernannt, den hierdurch in Erledigung kommenden Geſandtſchafts⸗Poſten an 
dem Königl. Schwediſchen Hofe aber dem Kaiſerl. Kämmerer, Graſen Friedrich 


von Thun⸗Hohenſtein verliehen. Gleichzeitig iſt. eee e und Le⸗ 
gations⸗Rath, Graf Franz von Lützow, zum außerordentliche heſandten und bes 
vollmaͤchtigten Miuiſter bei den Großherzoglich iſchen Höfen und bei 
den freien Städten Hamburg und Lübeck ernaußt worden Tr 

Wien den 21. Dee. Heute früh traf aus Itallen durch einen Kourier die 
Nachricht ein, daß die Großherzogin von Parma, Marie Loniſe, Wittwe des 
Kaiſers Napoleon, am 17. d. M. mit Tode abgegangen iſt. 

Wien. — Der „Oeſterr. Beob. “ erzählt das dem Herrn Siegwart⸗Müller 
widerfahrene Reiſeabenteuer in folgender Weifer Hr. Siegwart⸗Müller, der ſich 
nach den letzten Ereigniſſen in der Schweiz, erſt nach Wallis und dann nach Pie⸗ 
mont begeben hatte, iſt am 8. Dec. Abends in Mailand eingetroffen. Bei ſeiner 
Ankunft in Domo d'Oſſola auf Piemonteſiſchem Gebiete, mit mehreren anderen 
Luzernern, wurde Hr. Siegwart-Müller, in dem Augenblicke, als er mit feinen 
Begleitern ſeine Reiſe fortſetzen wollte, von einem Brigadier der Gendarmerie 
verhaftet und alle ſeine Effekten und Papiere unter Siegel gelegt. — Auf ſeine 
Frage, auf weſſen Befehl dieſes Verfahren gegen ihn jtattfinde? wurde ihm er⸗ 
wiedert: auf Befehl des Gouverneurs von Novara. In Folge dieſer Antwort 
verlangte Hr. Siegwart- Miller nach Novara geführt zu werden, was auch ge⸗ 
ſchah. Hier machte ihm der Gouverneur Eutſchuldigungen über die ihm zu Domo 
d'Oſſola widerſahrene Behandlung, ließ ihm ſogleich ſeine Effekten und Papiere 
zurückſtellen, lud ihn zu Tiſche, und erbot ſich, ihm einen Paß, wohin er wollte, 
nach Turin oder Mailand, zu ertheilen, mit dem Beifügen, daß er ſeiner Regie⸗ 
rung Anzeige von dem willkürlichen Alte, den man ſich gegen ihn erlaubt habe, 
machen werde. (Der ſonſt ſo ungläubige Oeſterr. Beob. glaubt auch das, was 
in ſeinen Kram paßt) a 

Der Nürnberger Correſpondent ſchreibt aus Wien vom 17. Dec.: „Heute 


5 Morgen kam ein Courier au die Hofkanzlei aus Tyrol, worauf ſich der oberſte 


Hoftanzler Graf Inzaghi ſofort zu den Erzherzog Ludwig verfügte. Heute geht 
das Jufanterie-Regiment Baron Heß auf der Eiſenbahn von hier nach Graz ab, 
um dort das Regiment Baron Piret abzulöſen, das nach Laibach vorrückt, um den 
Nachſchub der Italieniſchen Armee zu ergänzen. Vor einigen Tagen eilte eine 
Compagnie von 160 Mann des Raketencorps von Wiener⸗Neuſtadt theils auf 
der Eiſenbahn, theils auf Fuhrwerken nach der Lombardei.“ 

Die Regierung, welche ſich vollkommen von dem in Galizien herrſchenden 
allgemeinen Jammer überzeugt und eingeſehen hat, daß hier mit kleinen Hülſswit⸗ 
teln nichts auszurichten ſei, hat demgemäß eine Maßregel ergriffen, welche ihrer 
bekannten Humanität würdig iſt, ſie hat 1 Mill. Gulden zur Behebung des Noth⸗ 
ſtaudes bewilligt. — Die Proclamation des Standrechts in Krakau kam 
Vielen unerwartet, und noch bis jetzt weiß man nicht geuau, welche Urſache eigentlich 
ſie hervorgerufen hat. Eine Erzählung, welche insgeheim von Mund zu Mund 
geht, ſcheint, wenn ſie Wahres enthält, den Schlüſſel zur Löſung dieſes Räthſels 
zu liefern. Es ſoll nämlich au der Oeſterreichiſchen Grenze ein Faß Pulver con⸗ 
ſiscirt worden ſein, welches im Tender des Eiſeubahnzuges nach Krakau hinüber⸗ 
geſchuuggelt werden ſollte. Die Oeſtekreichiſchen Beamten hatten hiervon Wind 
bekommen und mit dem Faß ſehr deutliche Fingerzeige von einer im Finſtern ſchlei⸗ 
chenden revolutionären Propaganda erhalten. Die nächſte Folge dieſer Entdeckung . 
war nun das am 16. Dec. beginnende Standrecht. N 

Die „Lemberger Zeitung“ euthält folgenden Artikel: „In der Allgemeinen 
Preußiſchen Zeitung vom 1. December iſt die der Oder⸗Zeitung entnommene Notz 
euthalten, daß die Cholera in dem Tarnopoler Kreiſe mit Heftigkeit aufgetreten 
ſei. Wir können dagegen erklären, daß ſich in dieſer Provinz bisher keine Sput 
der Krankheit ergeben, und der Geſundheitszuſtaud in dem Königreiche Polen und 
den benachbarten Kaiſerlich⸗Ruſſiſchen Gouvernements, Kiew ausgenommen, wo 
die Seuche im Erlöſchen iſt, auch bisher zu keinen Beſorgniſſen einer überſchnellen 
Verbreitung dieſes Uebels Anlaß gab.“ N ien 

Krakau, den 18. Dee. Man will wiſſen, nicht zur Gouvernementsſtad 
werde Krakau erhoben werden, ſondern blos zur Kreisſtadt. Und zwar ſchon zum 
1. Jaunar des folgenden Jahres. Ob und und wie viel Wahres an dieſer häufig 
ausgeſprochenen Behauptung iſt, vermag man natürlich nicht anzugeben. Zum 
künftigen Kreishauptmann iſt der Baron Krieg beſtimmt. Dieſe Ungewiß⸗ 
heit über die Firma und den Raug, welche unferer Stadt zu Theil werden 
ſollen, hat mauches Nachtheilige für deren Bewohner. Es ſind nämlich ſeit der 
Beſitergreifung wegen der Erwartung einer ſolchen in Ausſicht ſlehenden Stanbes⸗ 
erhöhung die Hausbeſitzer fleißig bemüht geweſen, den früher fo billigen Wohnlings⸗ 
mieihzins nach Kräften in die Höhe zu treiben. Mau töunte alfd behaupten, 
Krakau beſaͤße gegenwärtig die Nachtheile einer Goubernementsſtadt, ohne deren 
Vortheil. — Ueber den am 12. d. ſtattgehabten Unfall auf det Eſſenbahn bin 
ich im Stande, Ihuen einige Einzelheiten mitzutheilen. Die Lokomotive kam, 
ohngefaͤhr eine Meile von Krakau aus den Schienen, ebenſo det zunächſt varauf 
folgende Packwagen. Die Perſonenwagen blieben aber glücklicher Weiſe ganz und 
gar unberührt: auch iſt dabei niemand verwundet, noch auch getödtet worden. Der 
gauze daraus entſpringende Nachteil beſchränkte ſich darauf, daß der nächſte zug, 
welcher von Krakau aus abgehen ſollte, ſeine Reiſe ausſetzen mußte. Sonſt iſt 
bel uns nichts neues von Wichtigkeit vorgefallen. 

e ET ee nein 5 

Paris den 20. Dec. Der Herzog von Broglle will ſich, dem Vernehmen 

nach, von dem Poſten als Botſchafter Frankreichs in London zurüttzuziehen und 
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die Union wonarchique will wiſſen, daß zu ſeinem dortigen Nachfolger der 


jetzige Marine: Miniſter, Herzog von Montebello, beſtimmt ſei. 

Mit dem Paketboot „Sphinx“ ſind Nachrichten aus Oran vom 10. Decem⸗ 
ber nach Marſeille gelaugt. Am 7ten waren in Oran mit dem „Veloce“ Be: 
richte aus Dſchemma, Gaſauat eingetroffeu. Die Unterwerfung Abd el Kader's 
unter die Autorität des Kaiſers von Marokko wurde dort als gewiß angeſehen. 
Es hieß indeß, daß Abd el Rhaman nicht alle von dem Emir vorgeſchlagenen 
Bedingungen angenommen, und daß er Bu⸗Hamedi und einige andere Häupt⸗ 
linge in Gewahrſam habe uehmen laſſen. 

Der Perſiſche Botſchafter hat ſich am 11ten d. in Marſeille mit feinem Ge⸗ 
folge an Bord des Dampfbootes „Seſoſtris“ eingeſchifft. Er geht über Konz 
ſtantinopel, wo er Unterhandlungen mit der Pforte zu führen hat. Von da ber 
giebt er ſich nach Trebiſonde und daun über Erzerum und Tauris nach Teheran. 

Mit je größerem Gleichmuthe die miniſteriellen Blätter das „Fait accompli“ 
der Schweiz in das Verzeichniß ihrer ſpekulativen Verluſte eintragen zu wollen 
ſcheinen, mit um fo größerem Schmerze und offen ausgeſprochenem Groll drücken 
ſich die legitimiſtiſchen Organe darüber aus. Die „Union monarchique“, faſt 
immer in der Tonangabe voran, ſagt über die in Rede ſtehende Sache: „Die in 
die Schweizeriſche Angelegenheit verflochtenen Jutereſſen ſind die größten, welche 
die zu einem geſellſchaftlichen Verbande vereinigte Menſchheit zu vertheidigen hat, 
nämlich Unabhängigkeit, volksthümliche Selbſtſtändigkeit und religiöſe Freiheit. 
Ueber die erſte hat Krieg entſchieden. Man weiß jetzt, daß die Kantone nur nach 
dem Gutdünken einer Tagſaßungsmehrheit ſelbſtſtändig ſind. Ohne Zweifel iſt 
der Sieg der Zwölfer nur eine Thatſache, und das Recht bleibt, man muß jedoch 
nicht vergeſſen, daß es den Zauber verloren hat, den die Erinnerungen der Schwei— 
zer⸗Heldenzeit ihm verliehen. Das Ergebniß hat bewieſen, daß es keinen Son— 
derbund geben kaun, der im Stande ſei, gegen den Bund des Radikalismus an⸗ 
zukämpfen. Die Radikalen werden nie vergeſſen, daß, um die ganze Schweiz 
zu beherrſchen, es nur einer einfachen Zwölfermehrheit bedarf. Herr Guizot iſt 
augenſcheinlich zu ſpät gekommen. Die Eidgenoſſenſchaft iſt noch nicht eine Ein⸗ 
heitsrepublik, ſie iſt aber auch kein Bundesſtaat mehr. In Betreff der volks— 
thümlichen Selbſtſtändigkeit iſt durch die Unterwerfung der Sonderbündiſchen Kan 
tone zwar noch nicht alles zu Ende gediehen; doch iſt zu dieſem Zwecke ſchon eine 
großer Schritt gethau. Die rcligiöſe Freiheit kann durch unterjochte Selbſtherr— 
lichkeiten nicht mehr hinlänglich geſchützt werden; man muß ſich alſo darauf ge— 
faßt machen, daß neue Beſchränkungen der katholiſchen Glaubensfreiheit nicht 
ausbleiben werden. Indeß hat die radikale Tagſaßung den Katholiken Verſprech⸗ 
ungen gemacht, worauf die kleinen Kautone bei ihren Capitulationen ſich bezogen 
haben. Warten wir die Folgen ab, doch 11 in dieſer Beziehung nach frühern 
Vorgängen mehr zu fürchten als zu hoffen.“ Die „Union monarchique“ führt 
nun mehrere Beiſpiele von religiòſen Bedrückungen in verſchiedenen Kantonen an, 
wobei die Aufhebung der Klöſter, die Vertreibung der Jeſniten und der mit den⸗ 
ſelben in Verbindung ſtehenden religiͤſen Gemeinſchaften den erſten Raug einnehmen. 

Die Berathungen des Cabiuets folgen ſeit etwa acht Tagen raſch aufeinander, 
Perſonen, welche ſich wohlunterrichtet nennen, verſichern, daß man ſich in ein⸗ 
zelnen wichtigen Punkten nicht verſtändigen könne, weil bald dieſer bald jener 
Einfluß vorwaltend ſei, und das heute angenommene morgen verändert werden 
müſſe. — In London war vorgeſtern das Gerücht verbreitet, König Ludwig 
Philipp ſei gefährlich krauk. Hier wußte man nichts davon. Aus näherer Erz 
kundigung hat ſich ergeben, daß der Monarch vor einigen Tagen Zahnweh ge— 
habt, welches, in eine gefährliche Krankheit verwandelt, von der geheimen Hof— 
und Vörſenfama nach England getragen wurde. — Durch den ziemlich ſeandal— 
vollen Prozeß, den die Gräfin Mortier gegen ihren wahnſinnigen Gemahl vor 
den erſten Kammern des hieſigen Civilgerichtes auhängig gemacht, bezweckt die⸗ 
ſelbe eine förmliche Interdietion des Unglücklichen zu erzielen, um zur Verwaltung 
ſeiner Güter im Namen ihrer Kinder zu gelangen. Er iſt in der Art entſchieden 
worden, daß drei Aerzte, die Doctoren Falleret, Fleuret und Pommier den Ge— 
müthszuſtand des Krauken möglichſt genau zu prüfen und darüber Bericht abzu- 
Rassen gehen, was nach Verlauf von vierzehn Tagen geſchehen ſoll. 

Letzthin war mit großen Buchſtaben an die Hauptthür des Miniſteriums der 
auswärtigen Angelegenheiten die Juſchrift zu leſen: „Redet wicht mit dem 


S wier.“ Man weiß, daß die Thürſteher in großen Hotels Schweizer ges 
naunt werden. Die Ironie ergibt ſich von ſelbſt. 
Großbritannien und Irland. 


London den 18. Dee. Lord Palmerſton gab heute zu Afang der Siz— 
zung des Ucterhauſes, von Herrn Thorneley interpelliit, eine merkwürdige 
Erklärung ab über die e Englands zu Braſilien in der Skla⸗ 
veuhaudels Frage Di * Britiſche Geſaudte in Rio Janeiro, ſagte der Miniſter, 
ſei inſtruirt worden, von neuem, Yıterhanblungen wegen wirkſamerer Unterdrük⸗ 
kung des Negerhandels einzuleiten, nach den letzten Berichten aber ſeien dieſe Un— 
terhandlungen noch nicht eröffnet geweſen, und die Braſilianiſche Regierung habe 


hr keine ah darüber gemacht, ob fie überhaupt geſonnen ſei, ſich 
den 1 deten Mächten in! 700 Bemuͤhungen, jenen. Handel zu vernichten, anzu⸗ 
schließen. Was den der Bioſtlianiſchen Regierung fo unangenehmen Beſchluß bes 


trifft, welcher, die Braſilianiſchen Stlavenſchiſfe vor die Britiſchen Priſengerichte 
verweiſt, ſo ſei die Britiſche Regierung nicht geſonnen, dieſelben eher aufzuheben, 
als bis Braſilien beſſere Geſinnungen in Betreff dieſer Frage kundgebe. Es ſei 
die Abſicht, gegen Braſilien behufs Unterdrückung des Sklaven 


Der Gouverneur Pfuel, 


* 


handels dieſelben Maßregeln zu treffen, wie yorbem gegen 
Portugal. 

Das Haus ging hierauf zus Tagesordnung über, der 1 Lord Jo hu 
Ruſſell ſeinen Antrag anf Emaneipation der Juden vorbrachte, und 
zwar in der Form, daß das Haus zum General- Comité ſich konſtitniren möge, 
um eine Bill wegen Aufhebung der noch beſtehenden auf den Iſraelitiſchen Unter⸗ 
thanen Ihrer Majeſtät laſtenden Rechtsungleichheiten in Erwägung zu ziehen. 

Im Oberhauſe ging nach einer kurzen Debatte die Irländiſche Zwangsbill 
ohne Abſtimmung durch das Comité. Die Klanfeln wurden angenommen und 
die dritte Leſung der Bill auf morgen feſtgeſetzt. 

Ein Unglücksfall in der Familie des Grafen von Harrowby findet große Theil⸗ 
nahme. Miß Ryder, die 17jährige Enkelin des Grafen und Nichte des Lord 
Sandon, ſtarb vorgeſtern in Sandonhill an den Folgen von Brandwunden. Sie 
hatte ſich am Kamin wärmen wollen und war dem Feuer zu nahe gekommen, das 
ſich ihren Kleidern mittheilte, Schreiend ſtürzte ſie ſich die Treppe hinab, Lord 
Sandon fing ſie auf und ward ſelbſt im Geſicht und an den Händen verbrannt. 
Rettung war jedoch nicht mehr möglich, die Unglückliche verſchleb unter entſetzli⸗ 
chen Schmerzen. 

Der Irländiſche Bauer, Robert Sullivan, welcher vor einiger Zeit ſeinen 

15jaͤhrigen Knaben auf glühenden Kohlen gebraten und nach deſſen Zufluchts⸗ 
ſtaͤtte mau lange vergebens geforſcht, iſt endlich an Bord des Amerikaniſchen 
Packetbobtes „Cambridge“ aufgefunden und verhaftet worden. Er behauptet, be⸗ 
trunken geweſen zu ſein, als er das entſetzliche Verbrechen beging; wahrſcheinlich 
wird er vor den nächſten Aſſiſſen in Cork erſcheinen. 
ee ze f 

Stanz, den 17. Dee. Geſtern verreiſte der hieſige Geſandte, Herr Land⸗ 
ammann Würſch, nach Bern; derſelbe bringt das Betreffniß Nidwaldens an die 
auf den 20. Dec. 1847 von den ſieben Ständen zu bezahlende Million in Baar⸗ 
ſchaft mit. — Der Geſandte von Obwalden, Herr Landammann Michel, hat be⸗ 
reits am 14. d. M. das Betreffuiß feines Standes mit 14,335 Fr. 46 Rp. 
ausbezahlt. — Beider Kantonstheile Geſandtſchaften ſind bn ihre Inſtruktionen 
beauftragt zu erklären, daß Unterwalden, Ob und Nid dem Wald, den Jeſuiten⸗ 
ausweiſungsbeſchluß für ſich als dnbindlüeh betrachte und anerkenne. 9 

Bern. — Der Staatsrath von Neuenburg hat dem Praͤſidenten des Vor: 
orts Bern folgendes Schreiben überſendet: „Tit. zꝛe. Wir haben die Meldung 
empfangen, welche Sie die Ehre hatten, uns unter dem 11ten d. M. zu über⸗ 
ſeuden, um uns den Beſchluß der Tagſatzung von demſelben Tage zu überma⸗ 
chen, welcher unſerem Stand, als Eutgelt für die Weigerung, ſein Militair⸗ 
Kontingent zur Verfügung der Eidgenoſſenſchaft in dem Kriege, der gegen den 
Sonberbund beſchloſſen war, zu ſtellen, die Zahlung einer Summe von 300,000 
Schweizer⸗Franken in Wechſeln oder baarem Gelde mit Zahlung am 20. Decem⸗ 
ber auferlegt. Wir haben die Ehre, Ihnen als Antwort auf dieſe Mittheilung 
anzuzeigen, daß wir, auf Weiſung des geſetzgebenden Körpers und nach ſeinem 
einſtimmigen Beſchluß, zu der gegebenen Zeit die genannte Summe aus zahlen 
werden. Wir benutzen die Gelegenheit e. Neuenburg, den 14. —.— Ar 
der Kanzlee F 888877 f 1 

Bern, den 19. Dec. Morgen läuft die Friſt ab, binnen e 10 drei 
Kantone ihre Rate an der abſchläglich zu bezahlenden Million einliefern ſollen, 
desgleichen der für die Neuenburger 300,000 Schweizerfranken. Letztere werden 
gewiß, erſtere nur theilweiſe eintreffen. Neuenburg dürfte aber darum noch nicht 
ſeiner Verbindlichkeiten quitt ſein, denn ſicherem Vernehmen nach wird alsbald 
eine Aufforderung au daſſelbe ergehen, fein Contingent ganz oder theilwelſe mar⸗ 
ſchiren zu laſſen, um andere ſeit Monaten im Dienſte befindlichen Bataillone der 
übrigen Kantone in der Occupation der beſetzten Bezirke abzulöſen. Dieß Begeh⸗ 
ren iſt um fo einfacher, als Neuenburg nicht wohl verlangen kann, nachdem es 
ſich von den Gefahren und Koften des Kriegs mit Geld befreit hat, daß man auch den 
andern Wehrmännern es überlaſſe, Zeit, Geld und Muhen einzuſetzen. Es wird 
ſich dann zeigen, ob Neuenburg ſeine Weigerung auch auf dieſe Verwendung ſei⸗ 
nes Contingents zu Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung in der Schweiz aus⸗ 
dehnen werde. Im voraus läßt ſich ſagen, daß es im Falle der Weigerung nicht 
vor einer Oceupatlon ſich werde bewahren können. 

Luzern. — Dieſer Tage ſoll aus einem Walde nahe bei Hildisrieden wie⸗ 
der auf Soldaten, die einen Brodwagen eskortirten, gefeuert worden ſein „und 
zwar dem einen durch den Tſchakko und einem anderen durch die Policemütze. 

Schwyz. — Der Beſchluß, betreffend Ausweiſung der Jeſuiten und der 
ihnen afſtlirten Orden, lautet wörtlich alſo: „Die Kantons-Gemeinde des Stan⸗ 
des Schwyz erklärt, daß ſie den Tagſatzungs⸗Beſchluß vom 3. September 1847, 
dahin tent ze. — unbeſchadet feiner Konfeſſions- und Souverainetäts-Rechte 
anerkennt. Derſelbe ſoll auch gegen die im Kanton befindlichen Jeſaiten und die 
ihm affiliirten Orden jederzeit gehandhabt werden. Den Bezirken iſt uberhaupt 
die Aufnahme geiſtlicher Orden ohne Beniligung der oben Cantons, Behörden 
unterſagt.“ 

Zug. — Zug ahmt nun auch das Beifpiel Greiburgs und Luzerne und des 
Wallis nach, indem es beſchloſſen hat, der Kriegstoſten haldet ſich an * Mit⸗ 
glieder der gefallenen Regierung zu halten. 

Freiburg, den 17. Dec. Die prov. Regierung von Freiburg at erklärt, 
fie könne bis zum 20. December an der erſten Million der Kriegskoſten nichts ab⸗ 
tragen. Bekanntlich trifft es Freiburg an dieſer Summe mit 320,000 Fr. — 
Der Gr, Rath wird in dieſen Tagen ſich conſtituiren und die Regierung erwaͤhlen 
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Zrrburg, den 19. Dec. Geſtern conſtituirte ſich der Große Rath und 
zwar, wie zu erwarten war, in liberalem Sinne. 


Ji aa lie . ee, 

Neapel, den 8. Dee. Es giebt Viele, welche verſichern, daß die Sache 
in Palermo nicht die geringſte politiſche Bedeutung gehabt. Das Wahre ift wohl: 
die Sicilianer machten eine friedliche Demonſtratiou zur Förderung ihrer langge⸗ 
hegten Wünſche nach dem Zuſchnitt der Vewegungen in Ober- und Mittel⸗Ita⸗ 
lien; ſie ließen ihre Stimmen im Theater, auf Straßen und öffentlichen Plätzen 
erſchallen, baten dringend und wiederholt um Bildung einer Nationalgarde u ſ. w. 
und verunglückten in ihren Beſtrebungen, weil Alles in dieſen Gegenden den 
Stempel der Halbheit und Unreife trägt. Der Luogotenente Majo ſoll ſich eben 
ſo human, als diplomatiſch bei den Bewegungen benommen haben und hat die— 
ſes Lob ſogar aus dem Munde vieler früheren Feinde gehört. Man kann die 
letzte Exploſion kaum anders als mit dem Namen Krawall bezeichnen, jedoch iſt 
nicht in Abrede zu ſtellen, daß dieſer Krawall ſich in Sieilien fortpflanzen und am 
Hauptorte der Gährung erneuern könne. Man freut ſich hier, daß der König die 
vier hier konzentrirten Schweizer-Regimenter nicht zerſplittert hat, um ſo mehr, je 
unruhlger der Pöbel ſeit acht Tagen zu werden anfängt. Dieſe Stimmung ſcheint 
ihren Grund in der Furcht vor der Cholera und in einem ſehr verbreiteten Gerücht 
von dem täglichen Erſcheinen einer Englifchen Flotte zu haben, woran ſich übers 
triebene Hoffnungen materiellen Wohlſeins bei den unteren Klaſſen anknüpfen. 
Das Fernbleiben der Engliſchen Flotte iſt ein Glück für Neapel. 

Bis jetzt hat die Staatszeitung nichts über die durch General Nunziante 
vollſtreckten Todes⸗Urtheile, nichts über dier Vorfälle in Palermo und nichts über 
die Stimmung in der Hauptſtadt gebracht. Mehrere Fremde, welche ſich bei den 
letzten Scenen hier bemerkbar machten, find ausgewieſen worden. Gegen Schiffer 
aus dem Schwarzen Meer, Malta, Mearfeille, Trieſt, Venedig u. ſ. w. werden 
Quarantaine⸗Maßregeln in Anwendung gebracht. Offiziell iſt hier noch kein 
Cholexafall angezeigt, obſchon viele plötzliche Todesfälle vorkamen; doch rafft die 
hier herrſchende Grippe viele, beſonders alte Leute, hinweg. Das Feſt der 
Fahnenweihe wird heute auf dem Schloßplatz gefeiert werden. 

Am Abend des 5. Dec. fand in Genua ein pöbelhafter Unfug ftatt, welcher 
von einigen, ſcheinbar den beſſern Klaſſen zugehörigen Individuen ausging. Dieſe 
hetzten eine Anzahl Leute aus dem niedrigſten Volkshaufen au, ſich zuerſt in der 
Strada Nuova vor dem Jeſuitenhauſe, dem ehemaligen Palaſte Turſi-Doria, zu⸗ 
ſammenzurotten und dort in unbändiges Brüllen von Viva Italia, Viva Pio nono, 
Viva Gioberti, Tod den Jeſuiten! ꝛc, auszubrechen. Nachdem fie ihr rohes We⸗ 
ſen dort eine Zeitlang getrieben hatten, zogen fie nach dem ſehr entlegenen Jeſuiten— 
ſeminar. Auf ihrem Wege dahin hatte ſich noch mehr Volk um fie gerottet, und 
nun fing derſelbe Unfug mit gedoppelter Wuth au. Bald klirrten die von Stein⸗ 
würfen zerſchmetterten Fenſterſcheiben aus allen Stockwerken herab. Sodann 
machten ſich Viele daran, große Steinmaſſen gegen das mit dickem Eiſenblech be⸗ 
ſchlagene Thor zu ſchleudern, welches jedoch ihrer Wuth dauerhaften Widerſtand 
bot. Schon erhob ſich ein allgemeines Geſchrei nach, Brecheiſen, als eben die 
Patrouille herannahte, vor der dieſes Geſindel in größter Eile davonlief. 
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„Aus dem Haag, den 18. Dee. (Aach. 3. Das Gouvernement iſt mit 
den Berathungen über die Reviſion des Grundgeſetzes ſetzt ſehr beſchaͤftigt. Der 
König, der Prinz von Oranien und Prinz Friedrich wohnen dieſen Berathungen 
bei. Beſonders ſoll die Frage über die Verantwortlichkeit der Miniſter und der 
Art. 59, vermöge deſſen dem Könige allein die Regierung der oſtindiſchen Be⸗ 


ſibungen zusteht, große Debatten hervorgeruſen haben. Das Minifterium ſcheint 


Stadttheater zu Poſen. 
Montag den 27ſlen December zum Zweitenmale: 
Dei, ariler Lumpenſammler; Schauſpiel in 
5 


en, 12 Tableaux und einem Vorſpiel, nach 
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1 m ttauntmachbung. im Gralowſchen Gaſthauſe zu Moſchin angel 
71 ing 22.700 2 2 2 igeſetzt. 
de im 5 ten Januar 1848 früh um 11 Uhr Forſthaus Ludwigsberg, den 20. Decbr. 18175 
fol durch den Rendanten Kurzhals vor unſerm 


Schutzbezirk Chomenczyc ſteht ein Termin auf 
Mittwoch den dten Januar k., J. im Forſt⸗ 
hauſe zu Wypalonki und zum Verkauf von — 
Kiefern Bau- und Nutzholz, dergleichen Scheit⸗, 
Aſt⸗, Reiſer- und Stubbenholz aus den Schutzbe⸗ 
und Moſchin iſt ein 
Termin auf; Freitag den 7ten Januar k. J. 


Der Königliche Oberförſter. 


zu erwarten, daß die Majorität der General» Staaten eine Modifikation dieſes 
Artikels begehren wird, während der König ſein Recht auf die Verwaltung der 
Kolonial-Beſitzungen in nichts gemindert ſehen will. Man iſt ſehr geſpannt auf 
die Löſung dieſer Frage. a N 

Die Lage des Hauſes de Bruyn u. Co. iſt weit ſchlimmer, als man erwartet 
hat; die Paſſiva überſteigen die Aktiva um etwa 800,000 Fl. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg, den 15. Dee. Ein wichtiger Schritt iſt ſo eben zur 
künftigen Auflöſung der Leibeigenſchaft in Rußland durch den am 20. Nov. fanc- 
tionirten Kaiſerlichen Ufas gethan worden, der einen ſchon vom Kaiſer Alexander 
im Entwurf gefaßten Entſchluß zur Geltung bringt: — Leibeigene Bauern in 
allen Theilen der Ruſſiſchen Monarchie werden durch dieſen Ukas berechtigt, bei öf⸗ 
fentlichen Verkäufen verſchuldeter Güter ihrer Grundherren dieſe für die Geldſum⸗ 
me zu erſtehen, welche bei den dafür anberaumten Torgen (Verſteigerung) das 
letzte Meiſtgebot dafür bietet. Nur die ganze dem Gut angehörige Bauerſchaſt, 
nicht aber einzelne derſelben können daſſelbe mit allen ihm angehörigen Ländereien 
und übrigem Zubehör käuflich erſtehen und erlangen damit an daſſelbe ein unbe⸗ 
jirittenes geſetzliches Eigenthumsrecht, das fie nach Velieben, freilich aber nur mit 
dem Beſchluß der ganzen Gemeinde, durch Verkauf, Schenkung und jeden andern 
Veräußerungsakt in fremden Beſitz überbringen können, wobei aber immer eine be⸗ 
ſtimmte urbare Landfläche in ihrem unveräußerlichen Beſitz bleibt, bei der ſie blei⸗ 
ben müſſen. Sie treten mit dieſer Acquiſition als freie Landeigenthümer in die 
unmittelbare Jurisdiction des Reichsdomänenminiſteriums, find hier gleich allen 
übrigen Kronbauern im Reiche den geſetzlichen Abgaben und Landesſervituten un⸗ 
terworſen, aber für immer frei vom Obrok (grundherrlichen Zins), der bis jetzt 
noch der willfürlichen Beſtimmung der Grundherren unterliegt und für alle leibeige⸗ 
nen Banern in Rußland zur Zeit noch ein drückendes Ouus iſt. Ein zweiter wich⸗ 
tiger höchſter Ukas, deſſen Gegenſtand gleich dem des erſten lange der Erwägung 
des Reichsraths obgelegen, wird in den nächſten Tagen erwartet. Er ſoll eine 
totale Reform in den bisherigen Rangverhältniſſen der in Rußland ſo überaus 
zahlreich verbreiteten Beamtenkaſte bewirken. 


Vermiſehte Nachrichten. 
Paris. — Hier iſt ein hoͤchſt pikantes Memoire, das den Titel führt: 
„Eine Mutter und die Familie Dupin“, veröffentlicht worden. Ehe der 
berühmte Advokat Philipp Dupin ſich verheirathete, hatte er ein intimes Verhält⸗ 
niß mit einer jungen Dame, das die Geburt eines Knaben zur Folge hatte. 
Später verheirathete er ſich aber nicht mit der bereits Mutter gewordenen Gelieb⸗ 
ten. Gerührt jedoch von ihrer Diskretion während feiner Ehe, unterſtützte er ſie 
fortwährend, und ließ auch ſeinen außerehlichen Sohn mit ſeinen ehelichen Kindern 
auf vollſtändig gleichem Fuße erziehen. Er reiſte nach Italien, um ſeine Ge⸗ 
ſundheit wieder herzuſtelleu, und ſtarb dort bekauntlich. Von nun au keine Un⸗ 
terſtützung mehr für die arme Mutter, keine Liebe der mit ihm auf gleichem Fuße 
erzogenen Geſchwiſter zu dem außerehelichen Vruder! Einer der bedentendfien 
hieſigen Advokaten übernahm es, auf fteundſchaftlichem Wege die reiche Familie 
zu beſtimmen, etwas für die von ihrem Erblaſſer fo geliebten Weſen zu thun. 
Er erhielt zur Antwort: „Man köune ſich nicht eutſchließen, das Audenken des 
großen Mannes dadurch zu beflecken, daß man eine Verpflichtung zur Unterftiige 
zung illegitimer Verwandten aunehme!! “! 
Der Reisbau gewinnt im ſüdlichen Frankreich eine immer größere Aus dehnung 
und verſpricht für dieſe Gegend bald ſehr einträglich zu werden. 
Nach einem von Abaddie aus Egypten eingetroffenen Briefe, hätte dieſer 
Reiſende nun wirklich die Hauptquelle des weißen Nils entdeckt. 


Englischer Race wird zu jeder Zeit angenommen. — 
Dominium Gora bei e f 9 


Ein Grundſtück auf der Fiſcherei sub No. 8, 
Lange⸗Gaſſe hierſelbſt belegen, aus vier Wohn⸗Ge⸗ 
bäuden beſtehend, den Erben der Bartholomäus 
und Apollonia Iwankowskiſchen Erben ges 
hörend, iſt aus freier Hand zu verkaufen. 

Kaufluſtige können ſich entweder bei dem Unter⸗ 
zeichneten, oder bei der Witwe Anna Iwanko⸗ 


Gerichts⸗Gebäude ein halb verdeckter Kutſchwagen 
gegen gleich baare Zahlung öffentlich verkauft werden. 
Poſen, den 25. November 1847. a 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht, au 
En Erſte Abtheilung. verkauſt. 


id nt. Hat Bekanntmachung. 
120 ieſigen Garniſon⸗Lazareth werden am 30ſten 
d Vormittags 10 Uhr eine Quantität ausran- 
girte Utenſtlien, wollene Decken, altes Eiſen und 
Lumpen an den Meiſtbietenden gegen gleich baare 
Bezahlung verkauft, wozu ergebenſt einladet 
indie Lazareth⸗Kommiſſion. 
ofen, den 23. December 1847. 


* 


— 


ae Se i Holz⸗Verkauf 

in der Königlichen Oberförſterei Moſchin. 
Zum öffentlichen und meiſtbietenden Verkauf von 
einer Huahtiat Kiefern Bau⸗ und Nutzholz von 
verſchiedenen, jedoch meiſt ſtarken Dimenflonen und 
von Kiefern Reiſig und Stubbenholz aus dem 


f Holzverkauf in Neudorf. 

In dieſem Winter wird das Vauholz, beſtehend 
aus Eichen und Kiefern, 
Der Kaufluſtige wolle ſich beim Eigenthü⸗ 
mer des Guts melden, um zu erfahren, in welchen 1 
Stellen die einzeln zu verkaufenden Bäume beſindlich 
find. „Der Wald iſt eine Meile von der Stadt Poj⸗ 
ſen entlegen und in der Nähe des Warthaſtromes. 


Bock⸗Verkauf. u > 


Am 2. Januar 1848 beginnt aus hieſiger Stamm⸗ 
Heerde der Verkauf der Vöcke in bisher üblicher Weiſe. 
Weisholz bei Groß-Glogau. 


Der Merino⸗Bock⸗Verkauf beginnt mit dem 
Oten Januar 1848, der der entbehrlichen tragenden 
Mutterſchaafe nach der Schur, der Verkauf des 
Jungviehes Oldenburger Race mit dem löten 
1818, und die Beſtellung auf 6 Wochen alte Ferkel 


wska auf dem Grundſtück ſelbſt binnen 14 Tagen 
melden. * 


Poſen, den 27. December 1817. 
; Ignatz Iwankowski. 
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Neujahrskarten, 
mit und ohne Carricaturen, empftehlt 
Louis Merzbach, Neueſttaße No. 14. 


im Neudorfer Walde 


Stralſunder Spielkarten 
aus der ausgezeichneten Fabrik von L. Heid bot 

empfiehlt, und IR HA me 98 5 Rıbkr. 
4 5, von 10 Rthlr. 5 2 und von 20 Rthlr. 6 & 
Rabatt. Salomon Lewy, Breiteſtr. No. 1. 


Juni Bock⸗Bier, a Tonne 12 Rthlr., die 3 ⸗Flaſche 


2 Sgr. bei Jul. Hoffmann. 


